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Z u m K a p i t e l 

Deuischfeindlichkrit. 
Da« offizielle Organ der regierenden Radikalen 

Partei, die Bcograder .Samouprava", nahm dieser 
läge zu einem Artikel Stellung, der in dem Haupt-
»rgan d<« deutschen Zentrums, in der Berliner 
„Geimania' über Jugoslawien erschienen war. Da« 
radikale Blatt meint dazu: 

„Da» diutsche Volk, das im FrietenSverlrage 
tie größten Lasten aus sich nahm, hat durch seinen 
Eintritt in den Bölkerluud gezeigt, daß cS sich stark 
fühlt und sich trotz des Mühlstein, s, den man ihm 
um den Hals gehängt hat, wiederum erhebt. Da« 
deutsche Volk genießt eben deshalb un. 
beschränkte Hochachtung in der Welt. 
Die deutsche Bolkswirifchaft schvs sich zufolge der 
hohen Qualität ihrer Reparationslieferungen einen 
>lävzendtn Ruf, während die deutsche Politik über 
die Eifersüchteleien anderer Mächte am Balkan 
durch ihre Zurückhal tung in Balkan-
f r a g e n glänzend siegte, was ihr die beste 
Propaganda gemacht hat. Die Objektivität der 
beutfchen Preffe anläßlich der letzten Ereignisse am 
Balkan hat in Südslawien so starken Widerhall ge< 
funden, daß dieser selbst die kühnsten Hoffnungen 
ßbersteigt; die Cüdflawen sind so deutschfreundlich 
geworden, daß man unter ihnen Gegner des dentschen 
Volkes mit der Laterne am hellen Tage suchen 
mißte". 

Die Ausführungen der „Samouprava" sind sehr 
bemerkenswert, weil ihnen leicht zu beweisende Wahr-
haftigkeit anhafte». Denn von einer eigentlichen 
veutfchfeindlichkeit unter den Serben, Kroaten und 
Slowenen kann man wir klich nicht reden. Selbst in jenen 
ferbischln Gebieten oder vielleicht gerade in jenen, 
«o während des Stiege« deutsche Truppen lagen, 

Aer päpstliche Hegen. 
Historische Eizähtung auS Alt Eitli. 

Boa f Dr. Karl Balogh. 

2. Kapitel. 

vet Vater Pichlcr. 

Pater Severin ist mittlerweile in die Osteria »ur 
Nonna gegangen. Als man auf die Abschaffung der 
Archen Fihnen der Zünfte b.t den P ozejstonen und 
die Abschaffung der Musik zu sprechen kam, lobte der 
Schuster da« al» weise Einrichtung urd sagte: »Wa« 
»rauchen wir diese« P ff Tra ra dium-drum, wa« 
»rauchen wir die großen Fahaen, können« so nicht 
»«schleppen" und »rollte so noch weiter lokziehen, al« 
sein Blck auf Pater Severin fiel, der eben wieder von 
der Osteria hereirkam. Da Lnd<rt« er sofort seine 
Taktik und sagte: „Ja! Ja l e« war ja schön, e« 
»trd schrn wieder kommen' und Ii<6 stch schnell ein 
Verltgevhetltfiamperl einschenke». P . S.verin aber 
achtete nicht auf dem Wei«heit<«rguß de« Schuster« 
»end ging fort. 

Wkhrend so die anderen plaudriten, saß der 
Tor wart ruhig auf seiner »iste, stierte auf einen be-
sttwmten Punkt urd rührte stch nicht. Plötzlich stand 
er aus und faxte: „Ich h.be einen Plan, wir werden 
da« Büchlein bekommen, verlebt euch darauf! Meine 
arme Mutter hat auch vom alten Srioll et» Darlehen 
bekommen und alle« bezahlt und ste hat gefehcn, wie 
er im Bücklei« die Schuld abgestrichen hat — ein 

ist die Erinnerung an diese feindlichen Soldaten 
keine feindselige und erbitterte. Im Gegenteil, man 
sagt ihnli» Korriklheit, Gerechtigkeit, Humanität und 
allerdings im Rahmen dieser Eigenschaften auch 
Strenge nach. Einem kriegerischen Bolk, wie es die 
Serben sind, konnten selbst in der Kriegspsychose 
die d«ulsche Manneszucht und die unerhörten mili-
tärischen Leistungen Deutschlands gegen eine ganze 
Well «ich' ordeis als imponieren; für die kleinlichen 
Gefühle der Gchäfsigkiit blieb gerade im Hinblick 
auf die gleichgestimmte kriegirische Seite des deutschen 
Bolk<S im lffenen Soldat« sin» des Sei bei» kein 
Raum üb»ix. Tie Deutschf eundlichkeit des ebenfalls 
ritterlichen Kroaten ist nicht von heute; seit Jahr-
Hunderten im deutschen AuffaffuugSkrei« lebend, sind 
sich tie Kroaten der kulturellen Bereicherung, die sie 
vem großen Nachbar empfangen hoben, mit Stolz 
bewußt. Und mit S>o!z rühmen sie die Tatsache, 
daß ihre Besten deutschem Kolonistenblut entsprossen 
sind. 

Weder die Serben, noch die Krraten haben 
heute Ursache, das Gefühl der Deutschfeindlichkeit zu 
pflegen. Wenn es während und nach dem Kriege 
öfters demonstriert wurde, so war e» nicht innerlich 
und nicht echt. Man begrüß« eS heute ganz allge-
mein, die Deutschfteundlichkeit offen zu in Ausdruck 
bringen zu können. Die Leute fühlen sich geradezu 
erleichtert im Bewußtsein, daß die geäußerte Freund-
fchaft auch auf der anderen Seite Feundschast er-
zeugen oder die schon vorhandene befestigen muß, 
denn an wa« mir auch U berfluß haben mögen, an 
Freunden haben wir keinen. E» ist ganz selbstver-
stündlich, daß un« Deutschen in Jugoslawien diese 
Erscheinungen erwünscht sind und daß wir un« ihrer 
freuen. Bon der immer offeneren Deutschfreund-
lichkeit, so sehr sie a'S Freundschaftlichkeit 
gegenüber den Deutschen im Reich aufgefaßt sein 
möchte, fällt ja arch auf uuS ein warmer Schein. 

Schuldschein würd« übe»Haupt nicht ausgestellt — j-tzl 
hat er ihr schon einmal gedreht, daß er die Sache 
«irktagen weide, eber er tiout stch nickt, weil ich zu 
viel von ihm wtiß. so von stirem lichtscheuen Treiben 
an der Stadtmauer zwtschra dem W^sserturm und 
dem Grazer Tmm und seinen Handel«g«schäfttn vor 
den Stadttoren. Der Vorverk-uf vor den Stadttoren 
ist streng vertoteo, aber einmal weide ich alle« 
aufdecken'. 

„Wa« ist eigentlich dieser Snoll und wa« hat er 
früh.r getrieben?" fragte Stritt den Pichler. Dieser 
sagte: „Da« ist schwer zu sagen. I n seiner Jugend 
hat er seinem Vater viel Kurrmer gewacht. Sein Vater 
hat ihn alle« mögliche lernen lasten, aber er HU 
nirgend« gut getan. Eine« Tage« hatte er seinem Vater 
eine ziemlich« Summe Gclde« entwendet, lief davon 
urd hat stch in der Welt weiß Gott wo heiumge-
trltben. „Al« Sklavenhändler, sagte man", warf 
Hastillch ein. .Nein" sagte der Torwart „al« Mädchen-
händlrr, da« war und ist er j'tzi noch; darum schleicht 
er stch immer an hübsche junge Mädchen heran und 
verspricht ihnen glänzende Stellungen in Ungarn. Die 
Mizt Steiner ist ein paarmal mit ihm gesehen worden, 
dann ist ste spurlo« verschwunden und j tzt stellt er der 
Gj&I, der Ziehiochter meiner Mutter, nach O, der 
Schuft! Ich reiß ihm einen Flügel oder «tu virgel 
au«, dem verdammten Uhu, wenn er der Tochter »ur 
tu die Nähe kommt". 

Pichler sagte dann zu Sobota: ..Torwart! wenn 
Euch da« gelingt und ihr da« Büchlein in die Hand 

I n diesem Schein wird cs da« Mehrheitsvolk leichter 
erkennen, daß wir Deutsche ein StaatSbürgermaterial 
vorstellen von einer Solidität und staatSerhaltcuden 
Kraft, wie ei sich jeder Staat bloß wünschen kann. 

Die Feststellung des radikalen Hauptorgan«, 
daß man heute in Jugoslawien Deutschenfeinde mit 
der Laierne suchen müsse, kann nun allerdings bloß 
für den Blick von Beograd aus gelten, dem die 
Gruppe der Deutschfeinde eben so winzig erscheint, 
daß zu ihrer Feststellung eine Laterne herangezogen 
werden muß. ES gi b t eine tiefeingewurzelte Deutsch-
seindlichkeit in Jugoslawien, und zwar bei un« in 
Slowenien. Nicht daß wir damit sagen wollten, daß 
da« slowenische Bolk deutschfeindlich sei. Gott be-
hüte! Da« flowenische Bauernvolk hat vielmehr 
durch alle wüsten Hetzztiten hindurch niemals da« 
Gefühl dafür verloren, daß ihm vom deutschen 
Nachbar mehr Nutz?« al« Schaden bereitet wurde 
und noch bereitet werden wird. Kein hierländischer 
Deutscher hat jemals da« Gefühl gehabt, daß er in 
der Mitte des slowenischen BolkcS verhaßt sei. D ie« 
muß un« al« da« einzig richtige Kri te» 
r i um unserer S t e l l u n g h ierzulande 
dienen, we i l das Gefüh l des Bo lkes 
unt rüg l ich ist. Das slowenische Bolk haßt un» 
nicht. Die tiefeingewurzelte Feindschaft ist nur bei jener 
dünnen sogenannten Jntelligenzschichte zuhau«, die 
sich demokratisch nennt und die gerade der deutschen 
Schulung alle jene Borzüge verdankt, mit denen sie 
sich den Serben gegenüber erhaben dünkt, vielleicht 
wäre diese Feindschaft, nachdem ihr durch den Au« 
gang de« Weltkrieges läufst jede innere und äußer-
liche Grundlage entzogen wu»de, schon der patrioti-
scheu Einsicht de« Werte« der deutschen Freundschaft 
gerade für da« slowenische Bolk gewichen, wenn sich 
diese Gruppe nicht mit Übergriffen belastet hätte, 
die ihr da« hiesige und da« allgemeine Deutschtum 
solange nicht verzeihen kann, bis diese Uebergriffe 

bekommt, dann werde ich «och ewig da: k5ar fein und 
J5r werdet e« immer gut haben bet mir." Der Tor-
wart erwiderte: „Ich brauch k iaen Dar^k, ich will 
den Schuft übc'haupt »«schädlich machen im Interesse 
der anderen Menfckea. Ich habe meinen Plan schon 
fertig. Heute will ich ihn noch nicht mitteilen, e« fehlt 
mir noch ein Stück zur Aatführung. Herr Streit, bitte, 
kommen Sie morgen gegen Abend her, dann weiden 
wir da« nähere besprechen". Streit sagte zu und alle 
gingen fort. 

3. Kapitel. 

Vor dem Stadttore. 

E« war ein schöner, sonniger Tag. Der Torwait 
saß aus der Bank vor dem Mau« hause ui.d wartet«, 
bi« ihm Gabi da» Sss-n brachte. Di« Mutter d«» 
Toiwart« hatte in der Bunnrngass« ein kleine» 
HäuSch r . Die Gabi war eine Waise, die ste an 
kinixtstalt angenommen hatte; da« Mädchen dankte ihr 
diese LiebeStat mit »ührender Anhänglichkeit und Treue. 
Di« Mutter brachte stch recht und schlicht fort. Al« 
baun die htrangewachsene Gabi fckon etwa« durch 
Schueid«»et verdient« und der Dehn nachhause ge-
kommen war, ging e» ihr b,sser und ste konnt« dem 
alten tiroll di« Schuld bezahlen. 

Der Tolwart wartete also auf sein Essen. Hier 
mochte e» thm wohl nicht langweilig werden. Wa« 
war da« dawal« sür ein Be>k»hr auf d«r NeichSstraße l 
Man hätte stundenlang zusehen können; die schwerbe-
ladenen Fuh w:rk« mit den versch edensten Waren 
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nicht wieder gutgemacht sind. Diese Leute hassen uns, 
weiter, weil sie uns zu schwer geschädigt haben. Trotzdem 
die hiesige deutsche Minderheit als nicht existierend, 
als unbeträchtlich — unbeträchtlich ist sie, der Gesamt-
zahl der Slowenen gegenübergestellt, ja wirklich! — 
nicht anerkannt wird, bildet doch die Deutsch-
feindlichkeit das Eharak.eristikum der selbständigdemo-
kratischen Politik hierzulande, W.'nn heute vin einer 
Deutschseindlichkeit in Jugoslawien gesprochen werden 
kann, so ist die« da« alleinige „Verdienst" der selb-
ständigdemokratischen Fraktion in Slowenien. ES ist 
bedauerlich, daß diese wenige» Herren gerade nur 
dem slowenischen Volk den Stempel der Deutsch« 
seindlichkeit ausdrücken konnten. Wenn sie nicht an 
einer durch hochgradige politisch: Kurzsichtigkeit ver-
ursachten typischen Megalomanie litten, dann müßten 
sie e« endlich einmal einsehen, daß diese verstockte und 
überflüssige Haltung ihrem Volk und seinen Min» 
derheiten im Ausland nur schaden kann. 

Politische Rundschau. 
Inland. 

Im Kkröst Wähle» ? 
Die Stimmen über eine baldige Auslösung des 

Parlament« mehren sich und in gutinformierten 
Kreisen gilt es als ausgemacht, daß wir im Herbst 
Neuwahlen bekommen. 

Aus dem lUsetzzebendtv Ausschuß. 
Am Mittwoch hielt der gesetzgebend« Ausschuß 

de« Parlament« eine Sitzung ab, auf welcher der 
neue Strasgesetzentwurs weiierbehandelt wurde. Bei 
Artikel 33, der die Haupt- und Nebenstrasen festsetzt, 
schlug der slowenische Abgeordnete Dr. Hodz n vor, 
daß die Todesstrafe abgeschafft und als Höchstaus-
maß eine 20jährige Kerkerstrafe festgesetzt werde. 
Die Mehrheit lehnte jedoch diesen Antrag ab. Die 
Todesstrafe wird fernerhin auch in den alten Gebieten, 
wo sie bisher durch Erschießen erfolgte, durch Er-
hängen «»«geführt werden. ES wurde sestgestellt, daß 
diese HinrichtungSart die humanere und verläßlichere 
ist nnd daß das Erschießen auch für diejenigen eine 
Strafe sei. die eS durchführen. 

Ausland. 
Was hat Atalien vor? 

Diese Frage wirft der Ljubljanaer ..Jutro" 
auf uud beantwortet sie folgendermaßen: Wie man 
in gutunterichteten faschistischen Kreisen (in Rom) 
behauptet, beabsichtigt Italien im Falle, daß Jugo-
slawien seiner Forderung nach Ratifijierung der 
Nettuno-Borträge in einer gewissen kürzesten Zeit 
nicht nachkommt, di; sogenannte »dritte Zone", Sa» 
iak mit Umgebung, den Qaarnero und die dalma-
tinischen Inseln, serner Norddalmatien, kurzerhand 
wieder zu besetzen unter dem Vormund, daß Jugo-

Eawien die Bedingungen nicht erfüllt habe, unter 
enen Italien seinerzeit diese« Territorium geräumt 

fuhren in tie Stadt hinein oder heran«, dazwischen 
lcichie Retsewizcn. Dar« sah man wieder schwersätlige 
«Mkutsche», auf deoe» hinten Henschasl«dlka«r fafe-'N; 
beuen folgten schweib-ladene GeplckSwIge» nid die 
Wagen mit der Dienerschafi. Zur «b-ech«luig zogen 
ein paar luftige HandwerkSburfch«» ode, Studenten 
singend v»rbei; auch Gaukler und Blrentreiber und 
dergleichen wanderndes Volk sah man vz,überziehen. 
Manchmal zogen auch Truppen mit klingendem SpUI 
vorüber. Fürwahr, ein st.iS wechsclvoll«» Bild! J i 
«rtegSz-it-n war da« noch abwechslungsreicher. 

Der Torwart brauchte nicht laage ja Wirten, 
Gabt kam pünktlich, tn einem Tragkorb da» Esse» 
tragend. E» war ein liebliche« Bild. zum Malen, 
a l , das schlank- und doch volle Mischen mit der 
bloiden «retchenfrisur und den dunklen »ugn«, mit 
der prächtigen Färbung ihre» G ŝtchteS, das an eine 
reifenden Pfirsich erinnerte, fo einige Minute» im 
Tore stand, die «uzen mit der Hand beschattete und 
dem Heranmarfch von ein paar stngenden Sludent-n 
entgegensah. Der Torwart dachte stch: «Ja! J i ! 
Lieber «noll, die möchte dir passen für einen lürtiicheu 
Harem und du würdest einen schönen klingen»-» Loh, 
davontragen, aber da wird nicht« daraus, da bin ich 

noch da!" 
Gabi fetz!« den «orb mit dem Essen auf die 

Bank, packle au« und bediente den Torwart fürsorglich. 
«« hätte stch mancher solch liebliche Bedienung ge-

habe. Wenn Jugoslawien dieser abermaligen Be-
setzung Widerstand entgegensetzen wollte, würde e« 
natürlich zum Zusammenstoß kommen, wobei sich 
Italien de« ganzen ihm im Londoner Pakt zuer-
kannten Dalmatien und noch mancher anderer Ge-
biete, vor allem aber Split«, Kotor«, de« Laoten 
u. s. w. bemächtigen würde. Nach Andeutungen von 
gewisser Seite, deren Verbindungen sehr tief in die 
römischen Geheimnisse hineinreichen, kann man 
schließen, daß der italienische Hauptschlag von Fiume 
gegen Zagreb und die ungarische Grenze geführt 
würde, so daß Slowenien, da« dem italienischen Heer 
al« erster Etappenraum dienen würde, vom übrigen 
Staat abgeschnitten und al« reifer Apfel in die 
Hände Italien« fallen würde, ohne daß es dazu 
besonderer Anstrengungen bedürfte; nach dem Durch-
bruch über Zagreb würde sich die Hauplkraft de« 
italienischen Augriffes gegen Osten, gegen Beograd, 
richten. 

Mussolini lch it eine Aeviston d.'S Takts 
v<u Tiraua aß. 

Die Londoner „Time«" veröffentlichten die 
Antwort Mussolini« aus den engli chen Vermittlung« 
Vorschlag, in welcher der Führer de« Faschismus 
eine Revision d«S italienisch albanischen Pakts ablehnt 
und die Richtigkeit der bekannten italienischen An-
schuldigung, daß der Regierung Ahmed beg ZoguS 
ein Ueberfall aus dem Ausland drohte, aufrechierhält. 
Gleichzeitig gibt er aber die Bereitwilligkeit zu er-
kennen, allfällige Bemerkungen des jugoslawischen-
Gesandten mit den Gefühlen der Freundschaft ent 
gegenzunehmen. Die englische Regierung ließ erklären, 
daß England nicht gerade sehr interessiert noch willen» 
sei, al« Schiedsrichter oder als Vermittler und noch 
weniger in irgendeiner anderen Eigenschaft im jugo-
slawisch italien fchen Konfl'kt auszutreten. 

Zl.utschland und Jugoslawien. 
Der Ljubljanaer „Narodni Dnevnit" veröffent-

licht von Zeit zu Zeit Stimmen groß'r deutscher 
Blätter, die davon Zeugnis ablegen, daß in der 
deutschen Oeffentlichkeit ganz außergewöhnliche Syn-
pathicn für Jugoslawien vorhanden sind. Bezeichnend 
ist in dieser Beziehung, daß selbst da» Hauplorgan 
der Großdeutfchen in Oesterreich, die „Wiener N m 
esten Nachrichten", sich in dem jugoslawisch italieni-
schen Streitfall mit Nachdruck auf die jugoslawisch: 
Seite stellen und scharf den Gedanken zurück veifen. 
al« könnte tcgendjemand in Oesterreich in dieser 
Sache mit seinen Sympathien nicht aus jugoslawischer 
Seite stehen. Es ist daher ebenso geschmacklos wie 
politisch unklug wenn der Ljubljanaer „Jatro" 
ohne alle Not bei jeder Gelegenheit an dieser P irtei. 
die im übrigen der selllständigdemokratischen Partei, 
natürlich in« Deutsche übertragen, im Wesen gleich-
kommt, seinen Z,hn wetz». Der .Narodni Dnevnit" 
zitiert au« der „Franksurter Zntung": Die An 
näherung zwischen Berlin und Beograd hätte wichtige 
politische Folgen. Die Lage der jugoslawischen 
Deutschen könnte durch die neue politische Becbin-
dung etwa« besser werden, wa« auch für d ie 
Lage der Deutschen in Slowenien g i l t , 
die von den rabiaten chauvinistischen 
Demokraten in Slowenien a l«Ein ivan-
wanderer und nicht al« nationale M i n -

falle» lassen. Nachdem der Torwart mit dem Esse» 
fertig war, sagte er ,a Gabi: »Gabi, ich hab« eine 
groß« Bitte an dich und da mußt mir eine» Gefalle» 
erweisen, e« hängt viel dara» ab*. „Du weißt", er. 
widerte Gabi schnell, «daß ich für dich un» dein-
Mutter alle» tue, mein Leben hergebe. Um w;« h radelt 
e« stch?• . « » handelt sich darum, de» Schufte» «noll 
zu entlarven und eventuell der irdischen Gerechtigkeit 
,u übergeben." Schon bei der Nennung de« Namen« 
JtnO'J zuckle Gabt »ufamme»; dann tagte ste: ,WaS 
soll ich tun?" Der Torwart erzählte ihr nun die 
ganze» Manlpalationen dc« «noll mit seinen Schuldnern 
und klärte ste über da! geheimnisvolle Bühlein auf, 
in da« der aiie «noll alle Emtragunge» gemacht 
hatte und welchc« j tzt der Jung« in feiner Schreib-
tiichlade verwahrte. Diese« Büchlein müßte man habe» 
und dazu müßte Gabi helfen. Dann fragte er G^bi, 
ob der »noll in der letzt«» Z-it ihr nachgest-llt habe. 
»Natürlich", fagte Gabi, ..erst gestern war er b«i un» 
und hat mich weder eingeladen, zt ihm zu kommen; 
er wird mich bewirte» mit süßem W-ia und Bäckereien, 
wie ich ste noch nie genoss«» habe und wird mir »oh 
etwa» Schön«» schenk-». Ich habe nicht ja und nicht 
nein gesagt, damit er nicht wt«d«r die Matter fordert, 
Bit da« l«»te mal. die dann ganz verzweifelt ist." 
„Du mußt seiner Einladung folgen". fagte der Tor-
wart, „wenn e» dir auch schwer fällt, arme Gabi. E« 
handelt stch darum, in den Besitz dies.« Büchlein« zu 

derheit betrachtet werden. Wie hoch jedoch 
in Slowenien die deutsche Kultur geschätzt wird, 
beweist die Broschüre de« Laibacher Schulmann« 
Pros. Wester „Die Krise unserer Mittelschüler", w» 
verlangt wird, daß in den Schulen die deutsche 
Sprache vor allen anderen fremden Sprachen ae-
lehrt werde. I n der Polemik, die sich über diese« 
Problem entwickelte, begeisterten stch viele für die 
französisch' Kultur, aber in einem Bolk, da« schon 
von jeher mit den Deutschen an einer 201 Kilometer 
langen Grenze in Nachbarschaft lebt, ist der Einfluß 
der deutschen Kultur und der wirtschaftliche Einfluß 
so mächtig, daß es schwer ist dagegen anzukämpfen". 
Die „Bossiiche Zeitung' schreibt: .Eine solche ita-
lienische Politik bedeutet eine Verhöhnung, und zwar 
nicht nur eine Verhöhnung Jugoslawien». sondern 
von ganz Europa. Deshalb nimmt Jugoslawien eine 
große Verantwortung aus sich, wenn eS jetzt nicht 
vor den Völkerbund tritt und verlang», daß der 
Bölkerbundrat berufen werden, ohne Rücksicht ans 
die Angst, die gewisse Staaten vor einer öffentlichen 
Diskussion über diese Fragen haben." 

Auöikopfwahl tN 
Die Londoner „Daily Mail", die einen heftigen 

Kampfe gegen di« britische Regiernng wegen des 
Stimmrechte» der 21 jährigen Mädchen führt, benützt 
die österreichischen Wahlen, die sie al« ,B u b i k o p s» 
wählen" bezeichne«, al» Warnung für die britischen 
Konservativen und sagt, daß in Oesterreich, wo die 
weiblichen Stimmen die männlichen bei weitem Über-
treffen. sich al« Resultat ein roter Erfolg ergebe» 
hab«. Der Korrespondent de« Blatte« schreibt eine 
große Anzahl antisozial ist ischer F rauen 
habe ihrer Partei die Unterstützung verweigert / 
weil sie glaubten, daß, wenn die Sozialdemokrate« 
geschlagen würden, ihnen durch den klerikalen Ein» 
fluß dasTragen des Bubikopfe« verboten 
werden wiid. 

Ziffern voa den österreichischen Wähle«. 
Am vergangenen Sonntag haben die bürger-

lichen Parteien 58®/0 von allen abgegebenen Stimme,, 
die Sozialisten abec 42°/, bekonrnen. I m Jahr-
1923 war da« Verhältnis 60:40. Diesmal wurden 
zusammen 3 607.856 Stimmen gegen 3,312.606 in 
Jahre 1923, also um ungefähr 295.000 Stimme» 
mehr abgegeben. Die Einheitsliste bekam ca 1,723.000 
Stimmen der Landbund 224.000, die kleinere» 
bürgerlichen Parteien 128.00». so daß die Summe 
der bürgerlichen Stimmen 2,080.000 gegen 1,978.000 
im Jahre 1923 bet uz. Die Socialisten hatte» 
1,510.000 und die Kommunisten 17.001 Stimmen, 
so daß sich die Gesamtsumme 1,527.00) gegen 
1,334.000 im Jahre 1923 belief. Bon den 295.000 
neuen Stimmen eroberien die Sozialdemokrate» 
19.'i.000 und die Bürgerlichen 102.000. Jeder Ab« 
geordnete wurde mit durchschnitlich 30.000 Sitmmen 
gewlhlt. 

Spaltung unter den A^ntonelen. 
Unter den Kantonesen, die bisher gemeinsam 

gegen den Norden kämpften, ist eine Spaltung ein-
getreten, weil der oberste Heerführer Tschangkaischek 
gegen den kommunistlichen Flügel der Partei Front 
machte. Auf der Seite de« General« stehen 27 Di. 

kommen und dann ist alle» gut. Ich gebe dir hier 
die» f.eine Ftälchchen. t« enthält einen Schlaftrunk, 
der sofort wirkt. Du mußt dte Silier eiaschäake» 
und unbemerkt den J h a l t diese« Flä'chchen, i» fei« 
SlaS fckü ten und maßt ihn zuerst trink«» lasse». 
Die Wiikung tritt »ach einige» Miauten et», bi« dorthin 
wird er d r nicht» tu» und du kannst darr» das 
Büchlci» au» der Schreibttichlade »ehmea. wen» er 
eingeschlafen ist oder „och besser, ich und Streti, die 
auf d«r Stiege passen werd n, werden d u n herein 
kommen und wir werden «» schon st ade». Du brauchst 
k«i»e «n«st zu hab«». Ich und Streit werde» hinter 
dir hergeben und auf bet Stieg« lauern. B i dem «ist«» 
Htlieruf stürzen wir h rein". Gabi dachte einige Z A 
»ach, dann sagt« st«: „Gut! I d werde e« tun. ««»» 
e» nur nicht dUset ents-tzUch« itaoJ wär«. Nicht «tne 
Sekunde mSchte ich mit thm allti» s«tn, mir ist e«, 
al» ob ich mit d«m Teufel oder ei»?tn Drachen bei-
sammen wäre, i b « Euch zu litbe tue ich t«. Gott 
und die lieb« Jungfrau werde» mir schon helf»." 
Der Torwart diückl« hr die Hand und sa^te: »Ich 
wußt«, du bist «i« wack.re» Gott wird e« dir 
schon loha«n". Gabi packi« d-n Sarb ein und ging 
nachdenklich langsamen Schrille» durch da» Stadttor 

nach Hauie. 
Der Torwart dachte stch, st« wird ihr Wort 

halte». 
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Visionen, während auf der Seite der kommunistischen 
Hankau.Regierung bloß 16 Divisionen stehen. Man 
rechnet damit, daß infolge der beginnenden Kämpfe 
unter den Kantonesen diese so geschwächt sein 
werden, daß ihre große nationale Aufgabe der 
Einigung China« zum Falle kommt. 

Aus Stadt und Land 
Ernennung. Die Herren Regierungisekre-

täte Dr. Anton Farinik und Dr. Leo Bruncko bei 
der BezirkShauptmannschast in Telje wurden zu Be-
zirk«hauptmannleuten (srezki poglavar) ernannt. 

D a s Kon»«, tde« Danub tusqua r t i t -
t ts , unter welchem Namen das heitere Quartett des 
Wiener Männergesangvereines auftritt, war ein 
Triumph de« herrlichen, herzbefreienden und bese-
ligenden Wiener Humors. Der Kinosaal de« Hotel« 
„Skoberne" nwie« sich alt viel zu klein, um die 
massenhaft gekommenen Schätzer dieser ausgezeich-
neten Bereinigung aufzunehmen. Aber trotz Platz. 
Verwechslungen und drangvoll sürchterlicher Enge 
fühlten sich alle doch wie im Himmel. Das machte 
die unvergleichlich« Wiener Kunst, die niemand so 
stilecht und geschmackvoll zu kredenzen weiß, al« 
unser DanubiuSquartett. I n den Herren L. Goderl 
(1. Tenor), Ehr. Laß (2. Tenor), Edm. Pali (1. 
Baß) und Prof. Karl Severin (Klavier) begrüßten 
wir mit herzlicher Freude liebwette alte Bekannte, 
deren hohe künstlerische Vorzüge wir schon zweimal 
eingehend gewürdigt haben. Neu war uns nur der 
2. Baß. Han« Mühlndorfer, ein wahrer Recke an 
Gestalt und Stimmgewalt. Sein Vorgänger, Herr 
Reffel, jetzt an der volksoper in Wien, ist durch 
ihn aufs glücklichste ersetzt worden. De bi« auf ein 
Stück — „Eine mißliche Geschichte" — vollständig 
neue VortragSordnung war stofflich und musikalisch 
von einer Reichhaltigkeit, die keinen Augenblick der 
Ermüdung auskommen ließ. Ja, die Stimmung des 
Publikum« steigerte sich fortwährend und gipfelte 
schließlich in jenem beseligenden Zustande, den nur 
echte Kunst — sei eS in dieser over jener Form — 
hervorzubringen vermag. Wie wundervoll — mit 
der Kraft eine» ganzen EhoreS — klangen die vier 
Stimmen im ernsten Liede „Ich weiß nit, wie mir 
ist" des alten Pater Valentin Rathgeber ; wie köstlich 
die neuere humoristische Fassung desselben Gedanken« 
vom Auss er Bachwirt Johann Kam. I n dem Ouar 
tett „Sommermädchen Küfsetauschelächelbeichte" von 
PH. Bernali hatten die DanubtuSkünstler Gelegen 
heit, ihre virtuose Sprachbehandlung glänzen zu 
lassen. Einen Höhepunkt de« Konzette« bildete die 
berühmte Parodie „Der Tod dc« Verräter«" des 
großen Peier Cornelius. Die ganze Feinheit und 
Witzigkeit dieses Stücke« vermag freilich nur 
ein guter Kenner der Mayerbeer'schen Opernfinale« 
zu ermessen. Ob Richard Wagner, — der künstle-
lisch« Antipode und Bekämpser Mcyerbeer« — den 
„Tod de« Verräter?" — gekannt haben mag? Er 
würd« wohl herzlich darüebr gelacht haben. .Da« 
moderne Kleid * — ein kritischer Singsang auf die 
moderne .AuSgezogenheit" der Damenwelt von Pthm 
erweckte unübertrefflich wiedergegeben, — verständms-
volle Heiterkeit — wenigstens bei den Herren. Ein 
ganz besonder» wertvolle« Stück sind die Banatio 
nen über das Volkslied .Kommt ein Vogerl geflo-
gen", gedichtet von Fritz Schlick, veriont von Ernst 
Sompek. Trotzdem ein volle« Berständni« diese« 
köstlichen Opu« nur dem Kenner der modernen 
Kunstauswüchse sich erschließen kann, sühlten doch 
alle Zuhörer die Rückkehr zur alten echten Weise wie 
eine Erlösung, und da« wollte ja zum mindesten Sompek. 
Die ungewöhnlichen Schwierigküien diese« Siücke« 
wurden vom DanubiuSquatten geistig und musikalisch 
mit höchster Meisterschaft erledigt. Förmliche Lachsalven 
erregten die letzten Stücke de« Programm« — eine« 
besser wie da« andere — da« „heitere Potpourri" 
mit feinen köstlich durcheinandergeworfenen Anklängen 
an bekannte Opernarien, Lieder usw. — „Die vier 
Temperamente" abgezogen aus die ersten vier Verse 
von Schiller'« „Glocke' nach einer Idee de« Quartett 
Mitglied«« Ehr. Laß — „die neuen Heiligdrerkönig" 
von Karl Severin mit seinem G. + m. •+• b. - f H. 
statt wie bisher E -+• M -}- 8 und vor allem oie 
kolossale „Reklamtafel" von Ernst Sompek. Die 
Zuhörer lachten sich halbtot und hörten nicht auf, 
den lieben ausgezeichneten Künstlern zuzujubeln, die 
in liebenswürdiger Wiener Art trotz der Riesealeillung, 
die sie schon durch die Erledigung der VortragS-
ordnung zu bewältigen hatten, durch prächtige Zu-
gaben dankten. So dursten wir nach Jahren zu 
unserer Freude wieder einmal die Kabineustücke des 
Danubiu«quarteite« hören — „Die Häsin" — Ru. 
dolf Wagner's „Reizend" und Koschat'« „Dreisache 

Z, 
Sie Jricoi Seide 
in die Form —nicni bügeln. 

Lui Ist mim Wnschen von Tricot-Seide und allen zarten 
Stoffen da« geeignetste Mittel. Im mild reinigenden Lux-
Schaum ist Ihre Seide so sicher wie in reinem Wasser. 
Lediglich das Auf- und Niedertauchen derselben in Lux-
Schaum reinigt sie gründlich, ohne dass ein schldliches 
Reiben erforderlich wJre. Waschen Sie Tricotseiden-8achen 
sofort in Lax, da sie der anhaftende Schweies angreift 
nnd brüchig macht. Waschen ,Sie se idene Sachen 

w i e folgst: Bereiten Sie Bit heissem Wasser einen gatea 
Lux-8chanm. Geben Sie alsdann kaltes Wasser hinzu, bis «er 
Schaum laawarm ist a. liehen Sie hierauf den zu reiaigeaAea 
Gegenstand darin herum. Reiben Sie n ie! Alsdann »pflls« 
Sie denselben in lauwarmem Wasser aus, winden hiebe! je-
doch nicht, sondern drslcken nur leicht. Hierauf rollen t ie 
ihn in ein reines Tuch ein. Wenn fast trocken, ziehen Sie 4ea 
Gegenstand in die richtige Form, bügeln denselben aber sieht 

teit". Et war ein harmonischer'unvergeßlicher 
Abend, und alle« freut sich schon, die prächtigen 
Wiener Künstler recht bald wieder begrüßen zu können. 

Mit der Renovierung de» Marien-
kirche würd« nunmehr am Montag, de» 25. April, 
begonnen; die Renovierung«arbeiten wurden der be-
kannten hiesigen Baufirma Baumeister Aloii Ka-
lischnig übertragen. Nach d«n getroffenen Verein-
barungen wird der Turm in dem nahezu unver-
wüstlichen Edelputz au«geführt, während da« Kirchen-
gebäud« nur entsprechend auSgebesiett und gefärbelt 
werden kann, da die Baukosten sonst zu hoch kämen: 
eS müssen auch noch andere sehr notwendige Repa-
raturen z. B. Sp«ngler- und Anstreicher arbeiten, 
vorgenommen werden. Außerdem muß die schadhaft 
gewordene Blitzableiteranlage, welche bisher mehr 
Gefahr al« Schutz für die Kirche war. gleichfalls 
erneuett werden. I m Vertrauen auf die Mildlälig-
keit der stet« edelsinnigen, hochherzigen Bürgerschaft 
von Telje hat der Hils«au«schuß die Ausführung der 
schon dringend notwendigen Renovierung gewagt, 
obzwar noch ein Fehlbetrag von zirka 40.000 Din 
auszubringen fein wird, wethalb die Sammlung für 
die Kirche noch sortgesitzt werden muß. Möge 
niemand fein Herz verschließen, ein Scherflein bei-
zutragen, um das begonnene Werk vollenden zu 
helfen, gilt ei doch, ein altehrwürdige« historisches 
Denkmal von Cilli vor dem Verfalle zu bewahren 
und der Nachwelt zu erhalten. Spenden für diesen 
Zweck nimmt jederzeit gerne entgegen: Herr Abt 
Peter Jurak, kxrr Katechet Franz Lukman sowie 
die Mitglieder de« Hils»au«schusse«; alle Spenden 
werden veröffentlicht werden. Ueber den Stand der 
Arbeiten werden weitere Berichte folgen. 

Evangelisch« Gemeinde. Am Sonntag, 
dem 1. Mai, 6 Uhr abend«, Gottesdienst in d«r 
Ehristutkirch«, gehalten von Herrn Senior Baron 
au« Marburg. 

D i e Feier de« 1. M a i darf, wie die 
Blätter berichten, auch heuer nur mit Einschränkungen 
begangen werden. Veranstaltungen, die ein kommu-
nistische« oder ein andere« staatsfeindliche« Gepräge 
zeigen, sind verboten. Erlaubt sind bloß die Tag-

wache, Versammlungen in geschlossenen Lokalen 
und Umzüge ohne Anreden, Fahne» oder Aufschrift-
tafeln. Versammlungen unter freie» Hi«»el find 
überhaupt verboten. 

Todesfal l . Am Dien«tag ist i» Celje der 
Friseur Herr Miro«lav Bulatooic j« jugendliche« 
Alter von 29 Jahre» gestorben. 

Wichtig für di« V,siy«rvon 20»igen 
B o n » . Da« Amtsblatt Nr. 45 vom 36. flf 
enthält da« Finanzgesetz, so daß nunmehr für 
sere Steuerämter der Attikel »4 Geltung ge»i> 
welcher lautet: Für schuldige Steuer» «eh»e» 
Staatskassen vom 1. April 1927 an anstelle oft 
Bargeld die Bestätigungen (Bon«) entaegen, die für 
die zurückbehaltene» 20# der Kronenbanknoten tei 
ihrer Abstempelung ausgegeben wurde» n»d die auf 
kleinere Beträge als 1000 K laute». Diese BoU« 
werden als Bezahlung der schuldige» Steuer »ur 
von jenen Personen und deren Nachfolger» ang 
nommen, denen sie die zuständigen Organe, «eil 
die Abstempelung und Ausstellung durchführt«! 
ausgaben. Der F inanzm in i s te r schreibt 
genauere A n l e i t u n g e n fü r di« D u n ' 
sühru ng dieser Gesetzesbestimmung vor. 

Uedetstedlunq. Das Reklamunternehme» 
.JugoslovenSko Rudolf Masse d. b." i» Zagreb 
übersiedelt am 1. Mai in seine neuen Redaktion»-
riume auf dem ZrinjSki trg Nr. 20 »ebe» der 
Apotheke Brodjovin. 

Raffet M r d o . Wir machen u»sere Leser 
ganz besonders aus die hentige Beilage der Firma 
Rad» Meznariö, Maribor, Glaoni trg 21, auf-
merksam. Der Gcnuß von Medo K ffee ist nicht »ur 
Gesunden, sondern vor allem Magen-, Herz- und 
Neroenleidenden zu empfehlen. 

Da« Gebäud« der Marburg«? Ge 
diet«v»rsammlnng. Wie die slowenischen Zei. 
tungen berichten, wurde am 27. April abend« der 
Vertrag unterzeichnet, mittelst welchem der Mar-
burger Gebiet«au«schuß die Scherbaum'sche Villa 
kaufte, in welcher während de« Kriege« Erzherzog 
Eugen und später Minister a. D. Pros. Zolger 
wohnte. Die Bill« ist sehr geritumig und wird al« 
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AmtSgebäude für die SelbstverwaltungSämter und 
die Gebietsversammlung verwendet. Der relativ sehr 
niedrige Preis beträgt 900.000 Din. 

Bezüglich der Verwendung der goti 
scheu Schrift bei Briefadreffen haben wir 
un» des näheren erkundigt und in Erfahrung ge-
bracht, daß sich da» verbot nicht bloß aus die 
deutsche, sondern auf jede Schrift mit Ausnahme 
der lateinischen oder der cyrillischen bezieht. Der 
Artikel XI I , Absatz II, der bezüglichen Vorschrift 
lautet nämlich: „ Im JnlandSverkehr^ kann die 
Adresse in cyrillischer oder lateinischer Schrift ge-
schrieben werden; e« werden auch Postsendungen 
mit anderen Schriften zugelassen, aber in diesem 
F a l l muß die Adresse außerdem noch 
in lateinischer oder cyr i l l i scher Schr i f t 
angegeben fein. B e i Sendungen in» 
A u s l a n d muß die Adresse in La te in -
schrift geschrieben werden.- Wenn wir 
daher das Publikum nochmals darauf aufmerksam 
machen, daß eS vriese und sonstige Sendungen 
der obigen Vorschrift entsprechend adjustiert, so ge« 
schuht die» bloß im Interesse eines reibungslosen 
Postverkehrs. Die in unserer letzten Notiz ent-
haltene Spitze gegen die Postverwaltung entbehrt 
natürlich jeder Grundlage, insofern die mit gotisch 
geschriebenen Adressen versehenen Briefe, die für 
unsere Postbeamten ja leserlich sind, nicht liegen 
gelassen wurden, ohne daß vorhec das Publikum 
über eine solche Rigorosität benachrichtigt worden 
wäre, was wir hiemit loyal festgestellt haben möchten. 

Poitzetnachrichten. v o » 22. A p r i l : 
I Anzeige wegen Uedertreteni der Straße»Polizei« 
Ordnung; 1 graue» Wo2täppche» im W rt von 
2b Dinar a« Jo!esiberg verloren; l Anzeige w'g'n 
Diebstahl». A» vorigen Donnerstag wurde die in 
einer Djchbobenroohnung in der Rccmovj ulc i in 
E-Ije lebende 76 jährige Johanna ftr z >« vo, einem 
junge» Barschen benachrich'gt, sie wöge auf de» 
Bahnhof gehen, da ste dort vo- einer Bekannt,« 
erwarte! werd,; al» die Greisin von ihre» vergeb 
lichtn Ging zurückkam, fand sie ih,e Wohaurg er-
brachen, au« welcher eine silberne Damenuhr im 
Wert von 200 Dinar gestohlen wurde. — v o « 
23. A p r i l : 2 Anzeige» wegen U-vertreten» der 
Siraßevpolizeiordnung; 1 Anzeige wege» Ueber-
trete»» »ach § 430 de» Strafg. (ein Pferd ohne 
Aufsicht gelassen); 1 Anzeige wegen Uebertreten» 
der Geweibeordvung-, 1 kleine silberne Damenuhr 
auf dem Weg von der Fabrik Weste» bi» zum Hin» 
Vl\ 70 t» Gabe,je verlor»»; 1 Paket mit eine« 
neuen Seidevkopfiuch verloren; 1 Taschen» sser g'-
funden; 1 Smderröckchen gesunden. A« 18. April 
»urd« de« Schuhrnache «elfter Josef Dobov caik in 
Trbov'je i« Zage von Petroröe »ach E?>je doa 
eine« unbekannten Täler eine Tasche «>t 550 Dn, 
3 Losen de» Znvalidenhei«» in Trdrvlje un) einer 
v-ftätigung der Gewerbebavk in Ljubljana au» dem 
Hosensack gestohlen. — vom 24. 8pe i l : 1 An-
zeige w ge» Übertretung nach § 4 i l de» Strafz. 
(unvorsich igl» Radfahren); 1 Anzeige wgen Dieb-
stahl»; 1 Ẑ garetlendose au» Nickel g-funde». — 
vom 25. A p r i l : 1 Anzeige wegen Betrug»; 
1 Anzeigt wegen Uebertreter» der Eisenbehuvor-
schrifteo. — Bom 26. A p r i l : 1 «»zeige wegen 
Arnutreuuvg; 1 Anzeige wegen leichter körperlicher 
Verletzung; 1 Geldtasche m t 100 Dinar gesunden; 
I Handtasche au« rötlichem Leder mit 12 Din und 
einigen HandarbeitSmufler» verloren; eine Hand-
tasche au» braune« Leder mit 20 Din, einer Legi-
timation aus de» Name» Sristine J-Ien mit Bild 
u»d einem Taschentuch verlöre». 

„ I T © * 4 die beste Zahnpast«. 
Unter dem T i t e l .Ka tophon ie " , den 

er von uns entlehnt, setzt Herr Dcago Zibkat seine 
„Einhüllungen* über das Tschechevfest vo« Jahre 
1898, Diesmal an erster und leitender Stelle der 
„Nooa Doda-, foit. Wenn wir nicht positiv wüßten, 
daß er «it seine» 30 Zahre zurückliegenden „Eit-
HÜllungeu" den Zreck verfolgt, die vo'.ktstwmung 
gegen un« Deutsche auszuhetz-n, so müßte min bet 
der L ktüre seine« Artikel« rein glaube», daß er 
eine Rechtfer t igung für die .Bedrückangev" 
jener Z it schreiben wolle. Tean wa! geht au« 
diesen von Herrn Drago Aabkar aufgestöberten 
.schrecklichen- Dokumenten eigen.lih heivor? ES 
geht hervv', daß stch der damol ge Fremdenverkehr«-
verein darüber beschwerte, daß bie Rahe der sried-
lich n S.adt Cilli schon bei frühe en slawischen 
Feste» bei Tag und Nrcht gestöt, uad paß sogar 
die kö'Pflicht Sicherheit der demschen Bewohner 
gefährdet worden sei; ferner, daß der Ge« iaderat 
der Stadt beschlossen hatte, die Statthalter ei in 
Vraz zn bitte», den D.«o»stlation»besuch der tsche-

chischen Studenten zu verbiete», ein »»suchen, dem 
n jener »bedröcka,g«vollen* Zeit von der „deut-
chen" Statihalterei bekanntlich nicht stattgegeben 

wurde. Ferrer bot der Magistrot um Militär» 
assistenz zur Anscechierhaltung der öffentliche» Ruhe 
und der Bürgermeister ersuch e den Veranstalter der 
Demonstration Dr. Sernec u« da» Programm der 
Feierlichkeit«». Dr. Sermc erteilte seine Antwort 
in slowenischer Sprach?. Der Magistrat sorderte 
weiter» auf, daß die slowenische Fahne auf dem 
„Nato^ni dom* entfernt werden müsse. Aus die 
Mitteilung de« Dr. Ser»ec, daß die Slowenen mit 
ihren Gäste» in geschlcssenlm Marsch durch die 
Herrengasse aus de» Schloßberg marschieren würde», 
wo» aber Geheimnis bleiben möge, da«it sich nicht 
wieder bezahlte Agitatoren ansam«elten, erwiderte 
der Magistrat, daß ein geschlossener Marsch im J i 
teresse der öffentlichen Ruhe und Ordnung untersagt 
und nur ein gruppet? weise» Passt reu gestattet sei. 
Dr. <5et»(c wurde aufg«ford«r', die Na«e» der 
von ih« bezahlten Agi a ore» sofort de« Magistrat 
za nennen, „dami t daß S t a d t a « t i» der 
Lage sei, die entsprechenden Amtshand-
lungen einzule i ten". Da» sind die gesamten 
„Enthüllungen", die Herr Aabkat i» der Donner», 
tagllvmmer der .Nova Doba' zu« besten gibt. 
We»n mau bedenkt, daß E lli da«al» eine deutsche 
Stadt war, xühwte sich doch Dr. S:r» e kni» U« 
stürz, daß er al« erster Slovene hier aafässtg ge-
worden fei, dann «üßte un» Herr Aadkar, da«it 
seine „Eathülluvgen" einen S i n » bekomme», an-
geben, wie der deutsche Magistrat der da«al» 
deutschen Stadt ander« hätte handeln sollen. 
Die F ststellung, wie dieser deutsche Magistrat an. 
der» hätte voigche» sollen, ba«it H'rr ^»bkar 
nicht noch nach 30 Jahren Rache für da« ba«alige 
vorgehen zu schnauben brauchte, wird ihm vielleicht 
die E i mttuvg a, die wüste B.'lagerang erl tch'er», 
welcher der voZtowmen interne »Jagaball* m J h e 
1923 auSges'tzt war; oder der Äao» erinnert stch 
an den U verfall de« «onzert'S in P uj oder an 
de» Bomdeealteeiat ans den Götzsaal in Maribor 
wĉ ea einet Silvester feiet geladener Gäste oder an 
die Ueberfälle auf die Liebertafel und einen gewöhn-
lichen Tanzabend in St. Lorenzen usw. Seine 
Fiststellung wird ih« die Uib-tlkgung erleichtern, 
wa» heute in der slowenischen Stadt Celje gesch hen 
müßte, wenn wir, falls un» unser Hru» v?n den 
Gesinnungsgenosse» de» „enthüllenden* Herrn 2 ibfot 
n ch einfach weggenom«e» wo.den wäre, eine deutsche 
Fahne aus seinem Giebel hissen und einen Auf-
marsch deutscher Gäste und Studenten z. B. ar» 
der Woiwodina feierlich begehen würde». W r 
brauchen aber nicht ein«il n die hemige slawische 
Gegenwart hereivzilgre fen: Ja der alten öricudch'« 
scheu „deutschen" Z-it wurden deutsche Turver bei 
einem Besuch in Do,z,le schauerlich v-,p:ü;elt und 
eiuer davon wu-de »oigeschlage», ganz einfach tot-
geschlagen! WjS will also Herr 2abkar mit seine» 
Zitaten eigentlich? Will er beweisen, baß jener 
deutsche Magistrat i» einer seitlichen Lage so kör-
test bandelte, wie e« bei eine« heutigen sloweui 
schen Magistrat ganz einfach nicht möglich wäre? 
Für diesen Beweis wären wir Ihm ja dankbar, 
wen» die Materie nicht schon so verzveiselt abge-
droschen wäre 1 Jene Demokraten, die einige Einsicht 
haben, wissen im stillen Kämmerlei» ohnedies sehr 
wohl, daß da» Geheimnis de« ununterbrochenen 
deutschen Niederganges in unseren Gegenden eben 
jene Kor rek the i t wer, von der die.Dokumente" 
de« Hetrn ZaMat Zeugnis ablegen, und daß, wenn 
die Slowenen a» der damalige» Stelle der Deutsche» 
gewesen «täten, schon det bloße Gedanke an einen 
» « tschechischen „Besuch" entsprechenden deutschen 
D:«oustratiori»besuch eint gruselige Tollküh h'it ge-
weseu wäre. Also, was will der Hirr Drago 
Xabkar eigentlich? Will er un» heut«, wo elli» 
endgültig entschieden ist, zeigen, wie fabelhaft wa'ch 
leppig wir im vergleich mit den seltständigdemo-
kraiischen Methoden der heutigen Zeit eigenilich 
waren? Denn wa» ist da« von den D?ulicheu an-
besohlece H-rabholen der sloweaischen Fahne vo» 
slowenischen vereinthau« in Lilli gegen die Tatsache, 
d-ß seine Gesiununglgenossev zwar nicht die deutsche 
Fahne vom „Deutschen Hau«" herabMiua befahlen 
— nut Selbstmörder hätten den grauenhaften E n-
fall haben könne», eine solche in der slowenischen 
Stadt C:lje h ssea za wollen! —, sondern daß diese 
GesinnuigSgerossen ganz einfach da« ganze 
Hau» einstickten? Der Hart Drago Zibkat könnte 
mit feinen blassen vergleiche» aus der Vergangenheit 
ruhig zu Hau» bleiben; seine Zeikg'nvss!» würden 
dadurch jedenfall» nicht» verlieren. Wi» un» cn 
belangt, schließe» wir hi,«it diese 30jährige „ftako 

phonie natürlich ab, denn e» gibt genug andere 
Sakophoaien in unserer so ükerau» herrlichen, 
getechten und korrekten G-geuwar«. 

Kranz T w a i y ' s Hantstein. ««» neuer-
licher vewe>» für die Güte klese« Haulsteiue» ging 
der Firma i» For« eine» Atteste» durch den be« 
kannten Professor Dr Rudolf Matzenauer, Vorstand 
der Ua'v rsiiäiSklrnlk in G.a» folgenden Inhalte» zu: 
,Fir«a Fianz Swa y, Maribor. Ich bestätige Ihnen 
gerne, baß ich die vo, Ihnen erzeugte» Harnsteine 
sowchl an der Klinik al» auch ia «einer Privat-
prcx » bei schwieligen Berdickun^e» und advor«eu 
verhornurg'p Oj'fsen der Haue mit gute« Erfolg 
verwende. Gcaz, 26. Mä z 1927. Kios. Dc. Rudolf 
Matzenauer". I « übrigen verweisen wir auf da» 
Inserat im Anzeigenteil. 

Gichtkranke! Trinkkur mit Kadrinrr 
Heilquelle bewirkt Ausscheidung der 
Harnsäure. Täglich IV» — 2 Liter warm 
getrunken. 

Wirtschaft uttö Verkehr. 
Die Lage der Kaufmaunfchaf t in 

i n S lowen ien i m I a h t e 1926. Am 24. 
April fand in P uj die dietĵ hrige Hivplv.'rlam«-
lung dt« v rba->»e» der Haa»el»gremien statt. Bei 
dieser Gelegenheit erstattete »er verbacd»sekr«tär 
eine» Bericht über die Lage der Sausmannschaft t» 
S.'ow:nren i« abgelaufene» Jahre, dem wir u. a. 
nachfolgende« entnehmen: A» G ĉhäftSu«sotzsteuer 
wu den in den Jihre» 1921, 1922, 1923, 1924, 
1925 und vom 1. Jä,n>r d>» 30. Seplembet 1926 
zuiam«?» Dinar 839,591.446 eingehoben. Diese 
Samme verteilt sich aus die einzelneu Provinzen, 
w e sol^t: Slowenien Dia 133 249 376, Dalmarieu 
Dinar 29 867 810, Konen und Slawosien Dtrac 
223.236 8^8 Moiwodina D a 160 860 409, Bo«. 
niln uu? Herz'̂ ov:va Din 94 418 222, Serbien 
un» Moatrn'g o D;n 147,906 271. Zw ĵahre 192» 
hat d e Slenec süc der G.schäjl«oeit hc 47 W llioaen 
im Jahre 1926 h »gegen 39 M llioaen Dinar be-
tragen, wotan« geschlossen werden kann, daß dec 
Gê chäfl»ve,kehr um mindesten« 800 Millionen Din 
zaiückgegaoge» ist. Die F>nanjv:rwaltung hat i« 
Zahre 1929 28 795 Pfändungen vorgenommen und 
160 Steuerzahler« bewegliche Geg> »stände verkauft. 
Außerdem hat sie Pfandrechte in 394 Fälle» um 
c, 5'/, M l l oaea D nar auf R-ali äie» gründ-
büch iuch tivvnle,bt. Wegen P:ei»lreiverei wurden 
ia Slowenien 120 P tionen bestiasi. Zn E:lje 
kommt aus 31, »n Ljadijana auf 40. im Littljet 
Bezi'.k hangen aus 375 Bewohner «« Sausmauv«-
gNchafs. Wie die S arst.k beweist, stnd i» Slo»e-
nien alle Beziike «>t kâ fwänorschen Bnritbea voll-
ko»m n saturiert, besondtr« wen» wir den Umstand 
i , Betracht ziehen, »aß üOetbie« ans de« Lande 
roch 83 Koalum- und Bauern», sowie 124 Wirt-
jchaf «gerossenschnfteu «it rund 100 Filiale» in allen 
g öz rea Ko-juwjentren. ferner Approv sionierungk-
n̂ossknichasien d.r Siaa tang'stellten und wirtschaft, 

ltche G-!chäsi«detr>ebe für Eisenbahner ex.stieren, 
deren WirkangSkre,« sich über ganz Slowenien au», 
dehnt. We« sie einzelnen Zweige anbelangt, sind 
die G-mijchtwarenbändler a« «ersten vertreten. E» 
gibt i« ganzen 2716 Betriebe, hievon sind in Ljub» 
Ijaaa 147, in Maridor 95 und m Celje 33 Ge> 
mischiwai engi'ch ts e. Saat Statistik bet angemeldeten 
Betriebe sind von 9975 «avfl Uten nur 2932 solche, 
die al« Fachleute Gewerbescheine besitzen, die al» 
Besäh'gan̂ Saachwet» diene». Die Zahl der kauf. 
«ä»ni>chin k l „»betriebe beträgt ruuv 2000; hiezu 
g ^ö.e» 1006 Berkäufer von LebenSmiltcln, 652 
G.eiSlereien, 141 Molkereien, 2S6 Oostvakänfer 
und 1^2 jllämer. Rilativ sind die «liinbetr ebe am 
stärkste» in Maridor vertreten, wo die Gieiftler u-d 
jt.ämer vor nicht langer Z-it auch ihre eigene kauf-
«ännlch- G-ro^e.schafi hatle». I » Slowenien gibt 
e« auch 621 Verkäufer, welche Märkte zu besuche» 
pstê ea. Eine große Hyptttiophe besteht i« Holz-
Handel. Slowenien ha> 1567 Ho zhändler, die am 
ftäitsien in folgenden Bijnke» v rireten sind: Slo-
» i jgra»ic 115, llwgedung von <5 lje 95, Torr j.» 
( j iai 86, Rocjce 67, Ma:enderg 72 und Ribn c j 
64. Dic)e Z hl ist süc Slowenien zu groß, obwchl 
da>elbfl 40 Prozent der Gesa«.obe stich« Wälder 
sind und obwohl Slowenien an ca 300 M llioven 
Dinar an Holz ausführt. J,!teessa»t u^d charakte» 
rtstijch ist e», daß «an bet« Holzhandel keinen Sin» 
sür geniiiaichas.liche« Jite-esse hat, denn nicht ei» 
mal bei den Gremien «it der giigten Anzahl der 
HzljhL»)ler gibt e« besondere Sektionen sür Holz-
Handel, die iowohl sür da» Inland vl» auch (fit da» 
«utland von g oßtm Weit wäre». 
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° Der Hof am Eichrck. 
Erzählung aus dem vierzehnten Jahrhundert von 

Anna Wambrechtsamer. 
Heinrich war stch der leben«voIea Gewalt seiner 

Rede selbst r.icht bewußt. Er erzählte nur einfach, wie 
et ihm der Augenblick eingab dem noch dunklen Triebe 
folgend, alle«, wa« er da stark und mächtig sein ganze« 
Sein bewegen fühlte, in MaraS Wesen zu l̂ gcn, bi« 
an die tiefsten Warzeln ihre» Seins zu gießen. Und 
die« gelang ihm »oll und ganz. Denn Mara« Wesen 
ward ganz etfstJt »03 den Wunderdingen diese« L bcn«. 
die da au« Heinrich« weicher, männlicher Slimm: zu 
ihr ,e: übn klangen gleich einer zauberhaften Mär au« 
fernen W-lte». 

Pticheimer seineisetl« ho chte stet» aufmerk>amer 
auf seinen Schwestersohn und schaute ihn hin und 
wieder mti stolze» und fast zärtlichen Blicken an. Er 
hatte seinerzeit dem aufgeweckten und et»a« eigenartigen 
Knaben schon viel zugetraut; war aber dann, al« die-
ser, lang ehe ihm der erste Flaum au» «inn und 
Wangen spcßle al« JunglSldacr unler die EUittUche» 
Waffenknechle ging, von feiner guten Meinung etva« 
abgekommen. Denn Hau» P i cheimer f.nd e» selbst-
vt'stivdlich, dah seder Mensch, der einmal ein ordent-
licher biederer Bürger werden woZte. gewissenhaft dah.lm 
zu bleiben und stch redlich zu ernähren habe. Selbst-
verständlich hätte er demnach au« dem einzigen Sohne 
sever Schwester l eber einen trohlhäbig-n Handelsmann 
oder Handwerksmeister werden seh n al» einen rauhen 
«riegtknecht. Umjomehr gest-t ih» j tzt da« srilche, 
tapfere Wesen de« t,otz setner Jugend so vielbe-
fahreven Manne«, der wahrlich niti mit v.,bundenen 
Augen hinter dem E llter her durch die Lande geritten 
«ar. 

Oft kam e« vor, daß Pircheimer, wenn ihm der 
Better so gegenüber sah, stinen Becher zu leeren vergaß 
und schier veiwundert Heinrich, Argen anschaut-, di« 
artmählich stahlblauen Glanz b.kamen urd ia suchender 
Sehnsuch! nach einem Z ele entsandi schienen, da« st-
nicht tirsfe» durflen. Der schlichte Bürger ahnte nicht, 
dah da um ihn her, steghast und unau'h-lisam, eine 
neue Welt erstanden «ar, an deren Entkeimn au ^ die 
beiden, au« deren Dasein ste erwuchs, mit ih em Willen 
nicht schuldig waren. 

Einmal erzählte Heinrich vo» einem rilterlichen 
Sänger, der w ti von Wien her gekommen war uid 
ia dem heh'n Rittersaal von Obet Eiili. umgaben von 
lauschenden Herren und Frauen, ein Mtaaelted sang, 
welche« «inst <in fahrender Ritter, genannt Herr Wallher 
von der Bogelweld«. ersonnen batte. 

Pircheimer fragte nach dem L'ed. Und Heinrich 
sann ein wenig nach , I b glaube wohl, daß ich die 
Weis« behalten hab«', sagle er dann. »Ez war «in 
sühe« Lied und hatte doch am Schlüsse einen gar trau-
rigcn Slang". 

Dannn sang der Söldnerführer Herrn Wallher« 
Minrielred. Erst zaghaft und mit hrlber Stimme. Balo 
aber schien er in den Bersen zu leben. Da traf auch 
da« Lied al« ein L bendig,« die'Seelen seiner Zahörer. 

Mara horchte mit angehaltenem flirrn und Bi>cheimer 
neigte den Jtrpf und legte die breit« Rechte über seine 
>agea. Mara und der Vetter brauchten ja nicht zu 

sehen, dah Tränen darin standen. Denn Han« Pircheimer 
war im tiefsten Jiner» weich wie ein Jaze, «in guter, 
schlichler Mensch. 

I n Mara« Herzen zitterte der letzte Ber« de« 
Liede« nach und stl konnte ihn doch »icht so gisz er« 
fassen. Von Li be und Wonne und Glück hatt« da» 
ganze Lied gesprochen und schloß dann so ganz ander«: 

Lieb«, ach I Wo dein? Zauber walten, 
kann sich Freude auch und Seligkeit 
schnell verwandeln durch dein launisch Schalten 
in Verzweiflung und in Herzeleid. . 

»Da« war ein schöne« Lied', meinte Pircheimer 
nach einer Weile. »Weil du dich b«i Worten und Weisen 
auSeennst, schau einmal drüben in der F nfternilche 
nach Da steht ein Uialtgeschriebene« von unserem Ahr-
Herrn an der Wand, der ein Singer war und ei st 
mal mU der Burgherrschafl nach Munnparist kam. 
Mein Weib hat mich, wie mich bedüakt, am Hochzeit«-
tage nach der Weise zu dem Lied gefragt. Doch ist'« 
nicht meine Sache, mich um dergleichen zu bekümmern. 
E« käme wohl bei Eott auch nicht« R chte« dabei 
hcrau«, wenn ich'« auch täte." Pircheimer belachte ge-
mütlich seinen Scherz. 

Heinrich aber trat an« Fester und la« beim 
letzten Tag-«lchimm-r gar lange und aukmnk am die 
vertlichenrn Verse an der Wand. Er hat an dem Abend 
nicht« mehr erzählt und ist bald fortgegangen. 

Tief unten am Fuß: de« Burgberge« im ebmeo 
Tal der Bratschvitza sah ihn der Schloßhirt sinnend 
am WaldeSrand dahinschreiteu und auch nicht aufblicken, 
al» d«r silberh lle Klang de« Glöckleir« von d«r Schlob« 
k»pelle zum Abendaebet mahnt« und den Hirten samt 
seiner Herde von der weiten Wiese abrief, deren UN-
zähl ge Blumen unterm stnkenden Tau ihre Köpfchen 
neigten. 

Ja j'ner Nacht weinte Mara bei den Liebkosungen 
ihre» Gatten. Denn draußen am Burgwall, cuf der 
Mauer, grad über dem friedlichen Hofe Pircheimer» 
sang einer d<« Urgroßvater« Vers« in jener Welse, die 
ste im Traum vernommen hatte. 

Au» dem Sänge «ber stieg e« wie ein Meer, 
darin ste stch rettungSlc» versinken fühlte trotz der 
starken A me ihre« Manne», die ste umfingen und ihre 
Seele doch nicht bewahren koanten. 

Es warb ein schöner Jüngling über ein breiten See 
um eine« König« Tochter, nach Lieb' geschah ihm weh: 
Ach Elslein, lieber Buhle, wie gern wär' ich bei dir! 
So fließen zwei lies« Wasser wohl zwischen mir und dir. 

* • 
* 

Herr Jörg von Helffenstein, der Schloßvogt, hatt« 
auf seinem Junggesellenlager,' eben al» er im Begriffe 
war einzuschlafen, auch den Gesang von der Burgmauer 
durch die stille Nacht herausklingr» hören und alsbald 
die Stimme deS BurghaupimannS et kamt. 

»Der Heinrich ist toll gewcrden; er hat mir längst 
schon «ich! gefallen. Wer anderer kann in stiller Nacht 
auf der Burgmauer, so zur Sicherheit der Beste da ist, 
solch unfiomme TcuselSliedleia stauen al» einer, den 
eine H.x verzaubcrt hat! £ a h.thi'S acht geben, ob 
da in d«r Burg oder unten im Maikt nicht gar so 
eine TeufelSzofe ihr W fen treibt." So der Bogt in 
unmutigem Selbstgespräch. Er war nun einmal der 

festen Meinung, daß e« aus allen W'gen Zauberei 
gäbe und wollte sein Gebiet von dergleichen verderbliche« 
Unfug reinigen. Sein maßloser, eigenstnviger Aberglaub« 
ließ ihn nicht ruh'n, bi» er stch daran einen üble» 
Denkzettel geholt haben sollt«. 

Für heut« ließ «r im Geiste all« älteren und 
jüngeren Frauenzimmer, die er ia Burg und Oct bi« 
j tz» ge eben hatte, an feinen strengprüfenden Auge» 
vorüberziehen, um eine etwa Verdächtige herauSzufiide». 

Ueber dt-fem Bemühen hört« «r voa d«m Burg» 
wart so m rnche Nachtstunde ausrufen und Ichlief, laug« 
nach Mitternacht, erst mit dem festen Borsatz ein. auf 
alle Fälle ein wachsam«» luge auf die Weiber zu hab«» 
und sollt« er eine darunter finden, die stch damit ad» 
gab, den Männer» durch TeufelSblevdwerk di« Köpfe 
zu ver'rehen, so gnade ihr Gott. 

« » 
• 

Am rächflen Sonntag schon fand der Bogt reichlich 
Anlaß, fich über den vurkhauplmann Heinrich Werner 
gelb und grün zu ärgern. Wtt gestrengen Blicken über« 
wachte er die Zrhl der Andächtigen ia der Burgkapelle 
de» Hl. Parkiaz. 

Ganz vorne am Altar im schöngeschnitzten Kirchen-
stuhl der Herrschaft faß Frau Elisabeth, di« Wittib d«« 
L tzlen derer au« dem Geschlecht« voa Murparist, mit 
der schwarzen Witw«nhaub« über ihrem schn«e«:tßea 
Haar. Gegenüber thront«, ebenfalls noch allein, Hrrr 
Jörg von H lffenstei» al« V rtreter der Burgherr«», 
so die Borburg inne ha'ten und dir Schirm-r der 
ganzen Beste waren. Der Platz zu seiner Linken «ar 
leer. D«r Burghauptmann Heinrich Werner sollte ihn 
«innehme«, wie bislang an j dem Sonntag. 

Ja d«u rückwärtigen Bänke» drängt« fich da« 
Burggestodi und unter di'sem ein paar vorwitzige 
Bürg«r und Bauern, die d«m Go!te«sienst einmal hier 
oben beiwohnen wollten. Sie drückten fich halb verlege n, 
halb ehrfürchttgscheu an den Wänden herum. Die beide» 
vordersten Bänke standen noch leer. Sie sollten voa de» 
Burgiöldaern eingenommen werden. 

I tzt hörte man st« einrass.'lnd durch den Gang 
daher kommen. Klirrend dröhnten ihr« Schritt« auf den 
Stet, fiiese». 

Gespavnt richtete der Gestrenge seia« stechenden 
grauen Aeuglein auf d « Kapelleniüe, in deren Rahmen 
statt d«S Führers Heinrich Werner soeben Franz, der 
Aelt ste unter den Eillier Knechten, im Rrngelpanzer, 
da« Schwert an der Seite und die Sturmhaube unter» 
Arm, eintrat. Die übrigen Söldner folgten ia ge-
schlossener R.ihe und nahmen ihre Plätze ein. Die Türe 
schloß fich nach dem L tz en und der Burgpfaffe kam 
au« der Sakiistei zum Altare geschritten. Di« Messe 
nahm ihren Anfa»?. 

Gleichzeitig erklang auf dem Kap l̂lentürmche» da« 
helle Glöcklein und vnküadete den Bürgern und Bauer», 
die in ihren Sonnlagikleidera noch im heitern Sonne»» 
schein de« Markte« und de« Kirchhofe» beisammenstanden, 
daß e« nunmehr auch für ste Zeit sei, ihre Andacht »u 
beginnen. 

Kaum war da« Glöcklein de» heilige» Pankraz 
oben verstummt, so erhob im Turme der Pfarrkirche 
St . Margaretha mahnend ihre Stimme, um ihrerseits 
die Munvparistr in da» feste GottiShau« zu rufe». 

Die guten E i g e n s c h a f t e n 
eines f e inen S c h u h p u t z m i t t e l » 

s i n d f o l g e n d e : D a s P u t z m i t t e l t a t w e l o h u n d v e r -
s c h m i e r t a l o h g u t ; e s g l & n x t a o f o r t a n d g i b t e i n e n 
t l s f s o h w a r s e n G l a n z . * D a a L e d e r b l e i b t w e l o h I 
Und dle»el 
Eigan-
•ehalMn 
hat die 

S c t o n b e t n Gebrauch der e r s t e n l o s e werden Sie daran überzeugt sein. 

w «OU Ui*u<b, w i i »B AJVUUf uieiuv woiuu i 

Indian-Pasta 
Kürbiskern-Oel 

garantiert echtes und bes'er Qualität empfiehlt 

Kürbiskemöl fabr ik j. HochmÜller, Maribor, Pod mostom 7 

. Austausch von Kernen gegen Oal. 

Schöne Salatgurken 
stets zu haben in der Gärtnorei 

Z e l e n k o , mabUanska cesta 23a 
Blumensalon, Aleksandrova al . 9. 

irisches 
Heimgard 

in St. Andrä am Ossiachersee (Post 
St. Ruprecht bei Villach). Qanzjähr. 
Aufenthalt Anleitung junger Mäd-
chen tarn Kochen, Kleider- und 
Wäschen&hen usw., sowie auch auf 
Wunsch Unterricht in Musik und 
Malerei. Besonders für mutterlose 
Mädchen geeignet. Aaakunitsblatt 
kostenlos. — Beste Empfehlungen. 

J(rOne" Tjufnägel 
sind aus bestem 7} ufeisen erzeugt. 

Vermöge ihrer Vollkommenheit übertreffen sie alle anderen 
Schutzmark# ^{ufnägel-,starken. 

Kaufen Sie nur Ma I t \ J L ( J ( r o n e j JjufnägeL 

jtfustad" J(arlovac. ßß 
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X ö e k i n 
« i t Jahresreugnissen wird gesucht. 
Anzufragen in der Verwaltung dos 
Blattes. 82667 

Lehrjunge 
mit Bsirger8chulbildung wird in ein 
Gemischtwarengeschäft in kleiner 
Stadt Untersteiermarks aufgenom-
men. Anzufragen in der Verwaltung 
des Blattes. 33663 

Als Korrespondent 
Buehbaltor oder Magazineur sucht 
38jähriger Mann mit Sprachkennt-
nissen Stelle. A m liebsten in Celje 
oder Umgebung Celje. Antritt auch 
•ofort. Geneigte Anträge erbeten an 
die Verwaltung des Blattes. 32664 

brauchen keine L i e D W W W 
Venus von Milo 
•ein ; es gibt Schönheiten, welche direkt 
fad wirken, mögon sie »ach auf Milli-
meterabmessung dem klassischen Schön-
heitsideal Ähneln. Man sieht sich leicht 
satt, so einer kalten Schönheit. 
Was man aber stundenlang ansehen 
kann, ohne dass es j e langweilt, ist ein 
gepf legtes Gesicht und ein 
i nd i v i due l l geschnitten u. ehiel t 

frisierter Bubikopf. 

Ed. Paidasch, Damenfriseur 
im Palais der Jadranska banka 

Jos. Cvelber 
Schuh macher meister 
C e l j e , O z k i i u l i e u 3 

r e g . G e n o s s e n s c h a f t m i t u n b e s c h r . H a f t u n g . — G e g r ü n d e t 1ÖOO 

empfiehlt eich zur Anfertigung aller 

Gattungen S c h a l t e von der ein-
fachsten bis zur feinsten Ausführung. 

Solide Bedienung ! Mäßige Preise 1 

Uebernahme aämtlicherReparaturen 

Altmetalle 
Kupfer, Messing, Bronze, Blei, Zinkblech 

Drehspäne Kupfer Aluminiam 

Ein im besten Bauzustande befindliche« 

Haus 
m i t g u t g e h e n d e r R o s t a u r a t i o n 
wird samt dazugehörigem Mobil ar wegen 
KamilienYerhlltmseo preiswert verkauft. 
Anzufragen in der Verwieg, d. BI. 82666 

Für die 

Frühjahrssaison 
empfehle ich verschiedene Sträucher, 
Rosen hoch und Busch, alle Arten 
Blumen- , Gemüse- und Spargel» 
pflanzen in vorzüglichster Qualität. 

A l o i s / c l e n k o 
Gärtnerei, LJublJacaka ceata23». 

Blumensalon; Aleksandrova 9. 

Messing 
Akkumulatorenplatten, Bleiasche, Blei-
schlamm, KisenguRS, kautt jedes Quantum 
und zahlt den höchsten Preis: „Calin" k. d., 

Zagreb, Mandalicina 1 b. 

znr praktischen and theoretischen Aus-
bildung von Kandidaten als selbständige 
Leiter. Damen nnd Herren finden täglich 
Aulnahme. Unterricht gründlich, Erfolg 
s icher. Verlanget Prospekte Antoschale, 

Zagreb, Kaptol 15 Telephon 11—95. 

im eigenen Hanse G-Javni t r g N r . 1 5 

Spareinlagen 
gegen g ü n s t i g s t e Verzinsung 

Dio Renten- und Iavalideniteue r Ton den Spareinlegezinien trägt die Anstalt 

G e w ä h r t D a r l e h e n s o w i e K r e d i t e u n t e r d e n g ü n s t i g s t e n 
B e d i n g u n g e n u n d b e s o r g t a l l e b a n k g s s o h f t f t l l o h e n T r a n s -
a k t i o n e n . — Vermietet zur Aufbewahrung von WertgegenstSnden Saf£a. 

1 e g l s t r o v a n a z a d r u g a z n e o m e j o n o z a v e z 

Der Verein der Hausbesitzer von te l j e and Umgebung 
wird am Samstag den 30. April 1927 i m »,'zS Uhr abends im grossen <iaatlokalo des 
Narodni dom in Celje seine 

ordent l iche Generalversammlung 
mit nachstehender Tagesordnung abhal ten: 

1. Bericht des Ausschusses. 2. Genehmigung des Rechnungsabschlusses für das 
Jahr 1926. 3. Bestimmung der Mitglied sbeitrilge. 4 Wahl de« Ausschusses und der 
Rechnungsprüfer. S. Vortrag des Herrn Rates Frelih übor den jetzigen Stand der 
Wohnung s- und Steuerangelegenheiten. 6. AllfBHiges. 

Die Mitglieder werden eingeladen, zu dieser Versammlung vollzählig zu erscheinen. 
D e r A u s s c h u s s . 

Franz Swatys Hautstein 
4RAZ 1890 
Jmry-Bli*jlied 

E f i F U ß T 1 8 9 2 
Diplom 

MARBURG 1US 
811b. MedaiUe 

WIEN IMS 
C*M. K*4alli# 

KÖLN I«) 
Gold. HedallU 

VIEH 1M0 
Braav *«<UUU 

entfernt Hühneraugen, Schwielen und harte Haut schmerzlos, schnell urd ohne Gefahr. 
A e r K t l i c h o n i p f o l i l e u ! 

Zu haben in Apotheken, Drogerien und Galanteriewarenhandlungen. 
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S p e i s e r e t - un<3 K o l o n i a l w a r e n , 

qesonders aber K a f f e e , weil täglich frisch 
gebrannt, kaufen Sie am besten bei der Firma 

X 
X 

Cel je , ( i lavni *rgg Nr* 3 
T t . « . l o n N r . 3 4 

w i e : Prima Strickwaren 
Kle ider , J a c k e n , W e s t e n , P u l l o w e r , H e r r e n s o c k e n , K l n d e r s t r ö m p s e 
und -Socker ln werden billigst und rasch geliefert. Ebenso wird aus be i -
gestellter Wolle jede einschlägige Arbeit billigst übernommen. 
Maschlnstrlckerel P1 e i t l e r , Maribor-Lajteraberg 70 

Dr. S c h a e f e r s E p i l e p s a n 
gegen dio 

Epilepsie -Krämpfe, Fallsucht 
Seit 15 Jahren bestens bewShrt. TSglieh eingehende Anerkennungen. Nlhere Aus-

kunft und Versand durch : A p o t h e k e S v . S t j e p a n , Mr . M. F i l t e r . Os l jek III . 

FAFF 
m i t lO jähr iger Garant ie 

Or ig. Wafienräder 
<J Typen, 2jährige Oaiantie 

s in 1 : ehe Nähmaschinen- und Fahrradteile 
> 1 offeriert billigst 

Fr. T schinkel, Kocevje 
&tA?rtd'd{i c u v K i f t w o fcattn etti» fc+inc ir ve>». — I t a c nr.i t~ia • f t i i b w i - 1 m i t , ( i f w * tr 4-5't*-

rt t ow S J r u d e t t t o e r a n n o i t l t « ) • » « 1 0 < OjtNo m t ie»*. » 


